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Juden und Christen 

Aufgabe haben Gemeinden, die Ortskirchen, aber 
auch die Weltkirche in diesem Prozeß? Wie kann sich 
die Aufgabe im Alltag der Kirchen zeigen? 
Von diesen Leitfragen ist der Tagungsbericht durch 
Grundsatzreferate namhafter Autoren und den Er­
fahrungsberichten einzelner Initiativen gekennzeich­
net. Auch sind die zahlreichen Diskusssionsergeb­
nisse aus den Gesprächsrunden und die Ansprachen 
aus den Gottesdiensten abgedruckt. 
N. Mette entfaltet in seinem Referat die praktische Re­
levanz des konziliaren Prozesses für unsere Pfarrge­
meinden. Er geht davon aus, daß die Kriterien Wahr­
heit, Partizipation, Entscheidung und Rezeption als 
Kriterien des konziliaren Prozesses auch auf der Ge­
meindeebene gelten müssen. Die Vermittlung zwi­
schen überregionalen Versammlungen und der Basis 
ist (wie bei solchen Prozessen immer) die entschei­
dende Herausforderung. "Insofern (die Gemeinden) 
an einen konkreten Ort gebunden sind und mit den 
Fragen und den Sorgen der dort lebenden Menschen 
konkret zu tun bekommen, haben sie eine Chance, 
wie sie anderweitig kaum gegeben ist, und damit 
auch die Verpflichtung, im Engagement für Gerech­
tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung s0-
wohl biographisch als auch lokal konkret zu wer­
den." Wünschenswert wäre, daß jede Gemeinde eine 
soziale Arbeit an ihrem Ort und eine zeichenhafte 
Aktion, die den örtlichen Raum verläßt, kontinuier­
lich durchhält. 
Der vie1fält!-ge Bericht bietet wertvolle Gedankenan­
stöße . zur Uberpriifung der eigenen Arbeit in der 
Seelsorge. 
Steyr Karin Hartl1lllnn 

• SCHÜTZ KLAUS, Grupperuzrbeit in der Kirche. Me­
thoden angewandter Sozialpsyc~ologie in Seelsorge, 
Religionspädagogik und Erwachsenenbildung. 
(388). Griinewald, Mainz 1989. Kart. DM 48,-. 

"Eine Art aktueller Landkarte zur kirchlichen Grup­
penarbeit zu erstellen, welche die großen Linien die­
ses Feldes überschaubar macht" (10), ist die Intention 
des Autors, eines protestantischen Pfarrers mit TZI­
Ausbildung, dessen Dissertation hier veröffentlicht 
wird. So referiert er die Rezeption der Gruppenbe­
wegung in den protestantischen Kirchen der USA (1. 
Teil) und Deutschlands (2. Teil). Dariiberhinaus fin­
den sich Ansätze zu einer kritischen theologischen 
Reflexion dieser Vorgänge. 
Wie schon in der im selben Verlag gleichzeitig er­
schienenen Vorstudie - sie trägt den Titel "Gruppen­
forschung und Gruppenarbeit" und stellt verschie­
dene Aspekte des Phänomens "Gruppendynamik" 
dar - läßt leider in manchen Punkten die Differen­
ziertheit, Genauigkeit und Sachkenntnis zu wün­
schen über (so ist etwa, um nur ein Beispiel 
anzuführen, die angeführte literatur über person­
zentrierte Gruppenarbeit inklusive deren kirchlicher 
Rezeption, beginnend mit Rogers selbst, nicht reprä­
sentativ, wichtige spätere Arbeiten fehlen), wenn­
gleich insgesamt eine Fülle an Material und vor allem 
literaturverweisen geboten wird. 
Darin - als gute Basis für weiterführende informa­
tion und Fragestellungen -liegt auch der Wert der 
Arbeit für Theologen und Seelsorger. Man sollte sich 
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vom Titel (der urspriingliche lautete "Soziales ler­
nen und kirchliches Handeln. Human- und sozial­
wissenschaftliche Gruppenarbeitsmethoden in der 
Praktischen Theologie'') jedoch nicht dazu verführen 
lassen, praktische Hilfen oder eine ausführliche, fun­
dierte theologische Reflexion zu erwarten. Leider fin­
det sich die im Vorwort geforderte "Verringerung 
der Diskrepanz in der Rückkopplung" von Theorie 
und Praxis, um sie "wieder stärker aufeinander zu 
beziehen" (10) nur im Ansatz. Immerhin: Wichtige 
Fragen werden gestellt oder ~~er gestellt. Und von 
der gängigen unreflektierten Ubemahme sozialpsy­
chologischer Methoden in die Seelsorge sowie deren 
Weiterempfehlung in einschlägigen Publikationen 
ist diese Arbeit wohltuend weit entfernt. 
Wien Peter F. Schmid 

HAGIOGRAPHIE 

• HOLBÖCK FERDINAND, Die neuen Heiligen der 
kntholischen Kirche Bd. H. Christiana-Verlag, Stein am 
Rhein 1992. (264). Brosch. Zahlreiche Bilder. DM 
25,-/sfr 22,-. 
Der Dogmatiker Ferdinand Holböck hat sich seit sei­
ner Emeritierung der Hagiographie verschrieben. 
Mit großem Fleiß hat er seit Beendigung seiner Lehr­
tätigkeit in zahlreichen Bänden dem katholischen 
Christen das Leben vertrauter, aber auch weniger be­
kannter Seliger und Heiliger erschlossen. Im vergan­
genen Jahr erschien der erste Band über jene Seligen 
und Heiligen der Kirche, welche Papst Johannes Paul 
II. in den Jahren 1979 bis 1984 in den Kanon der Seli­
gen oder Heiligen aufgenommen hatte. Im nunmehr 
vorliegenden zweiten Band folgen Kurzbiographien 
der von 1984 bis 1987 kanonisierten Seligen und Hei­
ligen. Unter diesen befinden sich uns wohl vertraute 
Persönlichkeiten wie P. Rupert Mayer, Schwester Be­
nedicta a Cruce (Edith Stein) und Marcel Callo. Dar­
über hinaus erleben wir an den vielen Selig- und Hei­
liggesprochenen die Weltweite der Kirche und die 
große Vielfalt der persönlichen Berufungen aus allen 
Lebensständen zu einer bereiten Nachfolge Christi. 
Man muß Holböck für diese umfangreiche Arbeit 
dankbar sein, denn seine Biographien tragen dazu 
bei, in einer Zeit, in welcher schier ununterbrochen 
auf die Schattenseiten der Kirche hingewiesen wird, 
zu sehen und zu erleben, wie groß und schön diese 
Kirche durch ihre Heiligen ist. 
Dem praktischen Seelsorger bieten diese beiden 
Bände eine gute Hilfe, um die Verkündigung anband 
der Beispiele dieser Heiligen lebensnah zu gestalten. 
Linz Joset Hörmandinger 

JUDEN UND CHRISTEN 

• KÜNG HANS, Das Judentum. Die religiöse Situa­
tion der Zeit. (905). Piper-V., München 1991. HIn. 
H. Küng hat ein innovatorisches Buch gewagt: als ka­
tholischer Theologe schreibt er nicht nur über die 
christlich-jüdischen Beziehungen, sondern über das 
Judentum selbst. Bedenkt man die lange Tradition 
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der dogmatischen Verurteilung des ebendigen Ju- ständnis und ersöhnung sollten. gangs
dentums der tholischen Dogmatik, mußfß die- wünscht CT, dieses Buch dazu beitrage, „das Ver-

Werk schon seiner Perspektive Wesg! theolo- standnıs das Judentum und seine Religion und
Pionierleistung gewürdigt werden. Die das ökumenische Gespräch zwischen en

Gliederung rınnert eın Triptychon. Den ersten und uden fördern“ 10). Und den letzten Sat-
Teil die Besinnung aufdie ım lauben noch zen 284) streift die religiöse ;Zeıt, die

und die biblische D Zum rabbini-
lebendige Vergangenheit (von braham über Mose „noch lange G-  n überwunden”“ „Juden und

Christen suchen eute nach egen, 'olles Altes
schen udentum). dritten Teil findet der eUue egebenheiten anzupassen. Die en dür-
eine Vision der möglichen Zukunft des Judentums fen da  ® S-  a zurück und die Christen
(gespeist den Jebensspendenden Quellen des Ge- G-  —“ hinein Ghetto“”.

des ates rae! und des Redens VCd ott). Das Buch hat Haup!  tte. Die ersten
Das Zentrum: der zweite  7 Teil bleibt der Analyse der handeln vVon Anfängen und Ursprüngen, von Ju-
Gegenwart VOor!  'en. Diese Komplex en Anschauungen über Gott, Himmel,
Von onflikten analysiert. Ste!] Küung den @1! Dämonen,er, Magie, Mensch, Schöpfung und

en undenunl Jesus und den rwählung, wıe S1Ie hauptsächlich jüdischen‚-
Mess1ias dar (der utor raumt mut den klassıschen mnıssen der Spätantike belegt sind. Dann folgen ZzZwel
antijüdischen Vorurteilen christlicher Theologie auf, Kapitel über Zukunftsvorstellungen: „Messianısmus
weigert sich aber, die modische endenz, dieJesus und po!  che Eschatologie” und „Individuelle
den Kontext des damaligen Judentums wiıider- Eschatologie und erstehung”. den Kapiteln
spruchsfrei integriert, fortzuschreiben), verschwei; 11—-14 stehen Entwicklungen und bhän-
beiım onflikt den Staat rael das tinenser- gigkeiten im besonderen Blickpunkt: Der jüdische
problem nicht (auch Y  W  Jenn sich eindeutig ZUMmM Hellenismus und seine Folgen, dıe mittelalterliche
aal Israel bekennt). Schließlich ennt auch den Religionsphilosophie, die SOWwIle der
onflikt die Zukunft der Religion angesichts der kenasische und der osteuropäische Chassıdismus.
modernen Welt. Denen Sackgassen des Säakula- wischen diesen großen Blöcken sınd drei Kapitel
TN1SMUS und des Fundamentalismus erteilt eingeschoben, die das religlöse und Leben
Absagen aucC!] wenn die beiden Positionen derenesund heute betreffen: Das : oblem
ınem fiktiven Streitgespräch Wort kommen läßt). der roselyten, die jüdische Trömmigkeit und die 1e-
Sein Grundanliegen sich Suche nach einem lig1öse Kunst des Judentums.
usweg aus sterilen Alternativen vermut- „Die Aussage, daß Gott Trae! ZUIN Gottesvolk PEr -
er Posıthonen usammenfassen. ınem fast wählt hat, ist neben dem Bekenntnis ZUT e1|
Q  JO starken Buch findet ian viele die es der bestimmende or der jüdischen Reli-
angreifbar sind. uch der zgl  tuelle ‚pllog  ‚44 wieder- gıon 66) Dieser kann eın rt-
holt MULX: die Postulate, die Küng Tre1| „Projekt scher Angelpunkt selne gesamten Ausführungen
Weltethos formuliert hat. Die Zerbrechlichkeit eines betrachtet werden. ] geht im Verlaufe der Ge-
umfassenden Rahmens eine friedliche und den schichte der en Religion verschiedene,
Gerechtigkeitsmafßstäben verpflichtete eıne Welt reichlich wechselnde Anschauungen uüber Gott und
wird SEeit zunehmend deutlich. Auch der se1in ihm relaton.: zugeordnetes Volk. Gott ist S()«
Rahmen für ınen alog der eligionen ist alles |=> wohl „Nationalgott” der rae!l um „Paradigma-
dere als selbstverständlich. Das Projekt von Küng, volk der Weltgeschichte” macht (57) uch die
die großen Weltreligionen dem Blickwinkel eines Esoteriker) die entrückte Einheit, VCd( der der Fkma-
en eologen darzustellen, als eın nationsprozef ausgeht 242) und (nach OSe!
men! verstanden werden. Or'! ist die for-

die Richtung des gemeinsamen Engage- der erreichbare „Urpunkt“” ist Is-
Dierael greifbar und verborgen 206-210).

mall Gestaltung des extes: Karten, Skizzen, Tabel- eitvolker verstehen weder die Einheit und abso-
len, arkierungen des extes erleichtern das ute Einfachheit ottes noch cie SIN|  re Erwäh-
schnelle 'assen des wıe bei Kung immer her- lung Tael 66—-73) der ottes- und der Erwäh-
vorragend geschriebenen extes. Handbuch und ungsfrage, wıe SIE sich Verlaufe der Geschichte
Nachschlagewer! gehö‘ dieses Buch jede (auch sehr verschiedener Weise gezeigt hat, ist von Schu-
private Bibliothek. sehr viel lernen. br zieht viele weithin unbe-
Linz Jözef Niewiadomskı achtete Primartexte bei. ertrautheit muten

und Judentum afßt bisweilen TBESSCH, daß
cht eın nverständnis der eitvolker ein-
schließlich des Christentums dem Judentum
genüber g2ibt, sondern auch eın Unverständnis des

KURT, Die Religion des Judentums. Judentums den ölkern und eligionen gegenüber.Benno-Verlag, Leipzig 1992 Ppb. M 34 ,—. Aus der 0S®e! San 13,2 (.„Die Gerechten der Welt-
Der er der Wiener udals!i bietet hier eiıne ölkeren Anteil der kommenden Welt”) ist
„summa  . seiner wissenschaftlichen Publikationen S mıiıt Schubert folgern: „Diese Meinung
und seiner Vorlesungen Institut Judaistik. setzte sich dann allgemein dur: ( vgl 72.127).
Schuberts große TrKe ist seineveFähigkeit Hier müßte Inan vielmehr Rechnung ziehen, daß
historischem und systematischem erglei SOWIeEe die diese einung nıich|  a teilt, und daß
einleuchtender Formulierung komplizierter Tatbe- weiten en des rabbinischen eiıne

Fr damiut ve freilegen, die Zu Ver- weitreichende Abweisung der eltvolker VOI-
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der dogmatischen Verurteilung des lebendigen Ju­
dentums in der katholischen Dogmatik, so muß die­
ses Werk schon seiner Perspektive wegen als theolo­
gische Pionierleistung gewürdigt werden. Die 
Gliederung erinnert an ein Triptychon. Den ersten 
Teil bildet die Besinnung auf die - im Glauben - noch 
lebendige Vergangenheit (von Abraham über Mose 
und die biblische Geschichte bis hin zum rabbini­
schen Judentum). Im dritten Teil findet der Leser 
eine Vision der möglichen Zukunft des Judentums 
(gespeist aus den lebensspendenden Quellen des Ge­
setzes, des Staates Israel und des Redens von Gott). 
Das Zentrum: der zweite Teil bleibt der Analyse der 
Gegenwart vorbehalten. Diese wird als ein Komplex 
von Konflikten analysiert. So stellt Küng den Streit 
zwischen Juden und Christen um Jesus und um den 
Messias dar (der Autor räumt mit den klassischen 
antijüdischen Vorurteilen christlicher Theologie auf, 
weigert sich aber, die modische Tendenz, die Jesus in 
den Kontext des damaligen Judentums wider­
spruchsfrei integriert, fortzuschreiben), verschweigt 
beim Konflikt um den Staat Israel das Palästinenser­
problem nicht (auch wenn er sich eindeutig zum 
Staat Israel bekennt). Schließlich nennt er auch den 
Konflikt um die Zukunft der Religion angesichts der 
modernen Welt. Den beiden Sackgassen des Säkula­
rismus und des Fundamentalismus erteilt er klare 
Absagen (auch wenn er die beiden Positionen in 
einem fiktiven Streitgespräch zu Wort kommen läßt). 
Sein Grundanliegen läßt sich als Suche nach einem 
Ausweg aus sterilen Alternativen zugunsten vermit­
telnder Positionen zusammenfassen. ln einem fast 
900 Seiten starken Buch findet man viele Details, die 
angreifbar sind. Auch der "aktuelle Epilog" wieder­
holt nur die Postulate, die Küng bereits in "Projekt 
Weltethos" formuliert hat. Die Zerbrechlichkeit eines 
umfassenden Rahmens für eine friedliche und den 
Gerechtigkeitsmaßstäben verpflichtete eine Welt 
wird in unserer Zeit zunehmend deutlich. Auch der 
Rahmen für einen Dialog der Religionen ist alles an­
dere als selbstverständlich. Das Projekt von Küng, 
die großen Weltreligionen aus dem Blickwinkel eines 
katholischen Theologen darzustellen, kann als ein 
Schritt in die Richtung des gemeinsamen Engage­
ments verstanden werden. Vorbildlich ist die for­
male Gestaltung des Textes: Karten, Skizzen, Tabel­
len, Markierungen des Textes erleichtern das 
schnelle Erfassen des - wie bei Küng immer - her­
vorragend geschriebenen Textes. Als Handbuch und 
Nachschlagewerk gehört dieses Buch in jede (auch 
private Bibliothek. 
Linz J6zef Niewiadomski 

• SCHUBERT KURT, Die Religion des Judentums. 
Benno-Verlag, Leipzig 1992. (298). Ppb. DM 34,-. 

Der Gründer der Wiener Judaistik bietet hier eine 
"summa" seiner wissenschaftlichen Publikationen 
und seiner Vorlesungen am Institut für Judaistik. 
Schuberts große Stärke ist seine kreative Fähigkeit zu 
historischem und systematischem Vergleich sowie 
einleuchtender Formulierung komplizierter Tatbe­
stände. Er will damit Motive freilegen, die zu Ver-

Juden und Christen 

ständnis und Versöhnung fühlen sollten. Eingangs 
wünscht er, daß dieses Buch dazu beitrage, "das Ver­
ständnis für das Judentum und seine Religion und 
für das ökumenische Gespräch zwischen Christen 
und Juden zu fördern" (10). Und in den letzten Sät­
zen (284) streift er die religiöse Krise unserer Zeit, die 
"noch lange nicht überwunden" sei. "Juden und 
Christen suchen heute nach Wegen, wertvolles Altes 
an neue Gegebenheiten anzupassen. Die Juden dür­
fen dabei nicht zurück ins Ghetto und die Christen 
nicht hinein ins Ghetto". 
Das Buch hat 14 Hauptabschnitte. Die ersten fünf 
handeln von Anfängen und Ursprüngen, d. h. von jü­
dischen Anschauungen über Gott, Himmel, Satan, 
Dämonen, Wunder, Magie, Mensch, Schöpfung und 
Erwählung, wie sie hauptsächlich in jüdischen Zeug­
nissen der Spätantike belegt sind. Dann folgen zwei 
Kapitel über Zukunftsvorstellungen: "Messianismus 
und politische Eschatologie" und "Individuelle 
Eschatologie und Auferstehung". In den Kapiteln 
11-14 stehen historische Entwicklungen und Abhän­
gigkeiten im besonderen Blickpunkt: Der jüdische 
Hellenismus und seine Folgen, die mittelalterliche 
Religionsphilosophie, die Kabbala sowie der asch­
kenasische und der osteuropäische Chassidismus. 
Zwischen diesen großen Blöcken sind drei Kapitel 
eingeschoben, die das religiöse und kulturelle Leben 
der Juden gestern und heute betreffen: Das Problem 
der Proselyten, die jüdische Frömmigkeit und die re­
ligiöse Kunst des Judentums. 
"Die Aussage, daß Gott Israel zum Gottesvolk er­
wählt hat, ist neben dem Bekenntnis zur Einheit 
Gottes der bestimmende Faktor der jüdischen Reli­
gion ... " (66). Dieser Satz kann als ein Schubert­
scher Angelpunkt für seine gesamten Ausführungen 
betrachtet werden. Es geht im Verlaufe der Ge­
schichte der jüdischen Religion um verschiedene, 
reichlich wechselnde Anschauungen über Gott und 
sein ihm relational zugeordnetes Volk. Gott ist so­
wohl "Nationalgott", der Israel zum "Paradigma­
volk der Weltgeschichte" macht (57) als auch (für die 
Esoteriker) die entrückte Einheit, von der der Ema­
nationsprozeß ausgeht (242) und (nach Josef Gika­
tilla) der unerreichbare" Urpunkt" (245). Er ist für Is­
rael greifbar und verborgen (206-210). Die 
Weltvölker verstehen weder die Einheit und abso­
lute Einfachheit Gottes noch die singuläre Erwäh­
lung Israels (66-73). In der Gottes- und in der Erwäh­
lungsfrage, wie sie sich im Verlaufe der Geschichte in 
sehr verschiedener Weise gezeigt hat, ist von Schu­
bert sehr viel zu lernen. Er zieht viele weithin unbe­
achtete Primärtexte bei. Seine Vertrautheit mit Juden 
und Judentum läßt ihn bisweilen vergessen, daß es 
nicht nur ein Unverständnis der Weltvölker - ein­
schließlich des Christentums - dem Judentum ge­
genüber gibt, sondern auch ein Unverständnis des 
Judentums den Völkern und Religionen gegenüber. 
Aus der Tosefta San 13,2 ("Die Gerechten der Welt­
völker haben Anteil an der kommenden Welt") ist z. 
B. nicht mit Schubert zu folgern: "Diese Meinung 
setzte sich dann allgemein durch" (65; vgl. 72.127). 
Hier müßte man vielmehr in Rechnung ziehen, daß 
die Mischna diese Meinung nicht teilt, und daß in 
weiten Teilen des rabbinischen Schrifttums eine 
weitreichende Abweisung der Weltvölker vor-


